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Schrecklich weh und anı 
der Partei 24 imponeren 
läßt er sich um seinen 
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„SPD und CSU knüpfen mit ihren Entwürfen an NS-Gesetzgebung an“ 

EEE moon 
Im März 1933 traten die faschistischen Ermächtigungssesetze dem Volk in die 
staatsbürgerlichen Weichteile. 1935 änderten die Nazis die Strafprozeßord - 
nung; tausende von Gegnern des Naziregims wurden vorbeugend in Schutzhaft 
genommen. 
Im März 1969 soll die im Rahmen der Notstanisgesetze se,;lante Vorbeu- 
gehaft gesetzlich verankert werden. Die SFD brachte den neuen Ge - 
setzesentwurf ein. 
Im Januar1969 fällt der berliner APO nichts besseres ein, als sich als Lei - 
chenfledderer an Rosa und Karl zu betätigen, im März dann, gegen die Präsi - 
dentenwahl in Berlin zu stänkern, "um den Kampf gegen die Abhaltung dieser 
den Interessen der Stadt nicht dienenden Veranstaltung zu prganisieren" (Ex- 
tra-Dienst vom 21. 12. 1968). Am 18. 12. 1968 widmet das Extra-Klatschblatt 
ganze 36 Zeilen dem neuen Gesetzesentwurf. Am 15. 1. 1969 waren es dann noch 
einmal 38 Zeilen. Daß die Vorbeugehaft der bisher radikalste Angriff gegen 
uns ist, scheint den Extra-Schreibtischhengsten nicht aufzugehen. Aber nicht 
nur sie sind seltsame Genossen, ebenso die Gedächtniskirche-Stürmer. Haben 
diese Genossen wirklich nichts anderes im Schädel, als sich mit Jenseits- 
Typen rumzuschlagen? 
Im Januar 1969 soll die erste Lesung sein, im März die Verabschiedung des Ge- 
setzes, d. h., so mancher Genosse dürfte dann aus dem Bett weg nach Tegel 
oder Moabit abgeholt werden. 
Ab März 1969 gilt jeder Demonstrant als "Serienstraftäter", als "Hangtäter", 
als "Krimineller". SPD-Faschist Martin Hirsch sieht folgendes vor: 


\ 


a 
Ist der Beschuldigte dringend verdächtig, 


1. ein Verbrechen wider das Leben nach 
den Paragraphen 211, 212 oder 220a Absatz 1 
Nr. 1 des Strafgesetzbuches, 

2. ein Verbrechen wider die Sittlichkeit 
nach Paragraph 173 Absatz 1, nach den Para- 
graphen 174, 175a, 176 oder nach Paragraph 
177 des Strafgesetzbuches, 

3. wiederholt ein die öffentliche Sicherheit 
und Ordnung empfindlich beeinträchtigendes 
Verbrechen oder Vergehen 

a) der Körperverletzung nach den Para- 
graphen 223a bis 226 oder nach Paragraph 
227 des Strafgesetzbuches, 

b) nach den Paragraphen 242, 243, 246, 
249 bis 253 oder 263 des Strafgesetzbuches 
begangen zu haben und begründen bestimm- 
ı# Tatsachen die Gefahr, daß der Beschuldigte 
vor rechtskräftiger Aburteilung ein weiteres 
Verbrechen oder Vi gleicher oder 
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dringende Gefahr anders nicht abgewendet 
werden kann. 
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Die Empörung mancher Linker ; 
nismus. Ob Rehse, Oske oder Hirsch, die formalen Differenzen verschwinden 
in Anbetracht dessen, was die Vorbeugehaft für alle aktiven Genossen bedeu - 
ten wird. 1969 wird man uns zermürben. Der rein individuell ausgerichtete 
Justizterror wird viele Genossen derart existenziell bedrohen, daß es sehr 
real ist, damit rechnen zu müssen, daß diese Genossen entweder jede direkte 
politische Betätigung unterlassen, denn potenziell sind wir alle reif fir 
= die Schutzhaft, oder aber die innere en er reine Theorie) erfolrt. 
Was:.da auf uns zukommt, kann auch von den -jährigen ’ r 
Liberalen, die von "bösen Erinnerungen" (FR, 11.12.68) Ver nied iche 
faseln, nicht aufgehalten werden. Selbst die NFD kapi- 
tuliert. Thadden: Wir würden solche Zicken nicht ma - 
chen." Da hat Strauß schon recht mit der Feststellung: 
“Yorbeugen ist humaner als nachträgliches Eingreifen." 
Sicher, im Gefängnis hocken, statt von Polizisten zu- 
sammengeschlagen zu werden, hat schon irgendwo die Lo- 
gik von wegen "Humanität" in sich. Die SDS-Gegengesell- 
schaft wird nach und nach im Nannschaftswagen cer 
"Schutz"-Folizei in die Gefängnisse wandern. j 
Die Vorbeugehaft tritt in einem Zeitpunkt: in Erschei - 
nung, wo unsere Crganisationsformen und unser zcliti- 
sches Selbstverständnis so defus, widerspriichlich und 
labil sind, daß das vorbeugende Ähgrasen in der Rei _ 
hen der APO zum äbschiedsschauspiel werden wird .Wohn- 
kollektive, Kommunen servieren sich alle hübsch bei- 
sammen, leicht auffindbar für Polizei und Justiz; die 
zentralisierten "Antiautoritären" bieten die leich - 
teste Beute (na ja, kollektiv vorbeugen, hebt viel - 
leicht die Vereinzelung und die Frivatsphäre besser 
auf). Men denke nur an die Kommune 13 in Nürnberg ,ıo 
7 Leute mit einem Schlag hopsgenommen wurden. j 2“ 
Wir fragen uns, was beispielsweise mit Rabehls Vorstellungen geschieht: "Die 
Gegengesellschaft entsteht in der Aktion, sie kann durch Johnkollektive nur 
vorbereitet werden" (nk 50). Diese Art der Vorbereitung zB würde jedoch em - 
pfindlich gestört, wenn auf einer Demonstration Steine das Bewußtsein erwei- 
tern sollen, wenn einige Fensterscheiben zu Bruch gehen, denn Hirsch meint: 
" .... wer. Steine wirft, wer Fensterscheiben einschlägt, ist für mich kein 
politischer Täter. Der begeht ein kriminelles Delikt anläßlich einer politi- 
schen Demonstration" (Spiegel, Nr. 52). Wer da gesehen und geschnapnt wird, 


Ganz harmlos? 


BEE A 


über den Rehse-Freispruch ist nichts als änachro- 


re nur hingeht, wird sich nach dem März 1969 in der Vorbeugehaft wieder- 
inden. 

Die sich so verändernde politische Situation und deren Konsequenzen für uns 
steuert der Überlegung zu, wie sich nach der Verabschiedung des Gesetzes ver- 
halten? (Denn aufhalten werden wir die Verabschiedung nicht, siehe Notstands- 
gesetze.) Rabehl meint in der "neuen kritik" nr. 50 u. a.: "Geheimorganisa - 
tionen können nur operieren in einer selbstbewußten Massenbewegung,die selbst 
den Staatsanparat einzuschüchtern vermag und die derartige Aktionen deckt und 
propagandistisch auswertet. Geheimorganisationen außerhalb dieser 
Opposition mußten (?) sich nicht nur verselbständigen, sondern zugleich diese 
Cpposition demoralisieren, weil deren Operationen nicht mehr im Einverständ - 
nis mit den Massen sein können." 


.‘ ® . * 
7 Berlins Polizeichef 
Wir konnten bisher keine "selbstbewußte Mas- 
senbewegung" entdecken. Das heißt jedoch 
nicht, Rabehls Ansatzpunkt, nämlich den der 
Geheimorganisation, zu ignorieren. Nur die 
Vorbedingungen und die Basis, die Rabehl 7 
aufzeigt, erscheinen uns jetzt, angesichts 
der Vorbeugehaft unsinnig. Worauf können W 


wir, schutzlos, defensiv, zurückgreifen? 

In dieser Situation kommt kler zum Aus - 

Sruck, wo die politischen Fehler der 

Vergangenheit zu suchen sind. Agitations- A 


hektik, um das proletarische Fußvolk zu 


mobilisieren; in Basisgruppen verliefen # 
Vorbeugehaft 


sich ohnehin nur einige Salonproleten; 
die Springeraktion versackte (finanziell 
gesundeten einige Genossen‘daran), Viet- 
nam ist schon zum Kotzen. 


Die gesamte Strategie wandte sich von den 
subjektiven Bedürfnissen der Genossen weg 
in Richtung politischer Zwangsaktivität. 
Und während dieser politischen Hampeleien 
erhalten wir nun einen Nackenschlag von 
beispielloser Härte. Die gesamten Aktio - 
nen erscheinen im nachhinein als Manipu - 
lationen einer zum Teil noch abstrakt ob- 
jektiven Einsicht (die Notwendigkeit, ge- 
gen den US-Krieg in Vietnam zu demonstrie- 
ren usw.), d. h. sie verschleierten und 
verhinderten die Fragestellung nach der 
Nöglichkeit des politischen Überlebens in 
der sich ständig verhärtenden Auseinander 
setzung mit den stattlichen Institutionen. 


Demonstranten 


Die proklamierte Provokation als Nittel der Entbplößung der bestenenden Ver- 
hältnisse an den Universitäten, in der Justiz, in Fabriken und Schulen er - 
weist sich nun als saftiger Tiefschlag; unsere total offene Organisations - 
form wird durchlöchert durch das sozialdemokratische Zurückgreifen auf fa - 
schistische Ermächtigungsgesetze. 

Überlegungen, wie wir Fräventivmaßnahmen entwickeln können, der Vorbeugehaft 
zu entgehen, ohne politisch inaktiv zu werden, dürften nun an erster Stelle 
stehen. ‘/enn wir weiter agitieren wollen, um beispielsweise -— wie man so 
hört - die latent revolutionären arbeitenden Massen in Schwung zu bringen, 

so sind derartige Beschäftigungen in Zukunft mit einem anderen Organisations- 
modell zu leisten. Bisher fiel uns z1s Gegenmaßnahme zur Vorbeugehaft nur das 
ein: 

Tauschen wir Wohnungen oder lassen wir durch "unbescholtene" Verwandte Woh - 
nungen mieten, in denen wir leben. Damit erschweren wir zumindest vor den De- 
monstrationen die Suche nach uns und entgehen der Festnahme, bevor wir über- 
haurt aus dem Haus sind. 

Verzichten wir in Zukunft auf eine Heerschau der linken unentwegten Kämpfer, 
organisieren wir Einzelakticnen, die permanent an allen empfindlichen Punk - 
ten der Justiz, der Farteien, der Polizei agieren. 


Brens.cch- I. ı.8 


In der Strafsache 


a | ZTnsslin u. a. 


wird der Briefumschlag mit einer 
Feile des H. Albers beschlag - 
nahmt ($ 119 st?0). 


Frankfurt am kein, den 29.11.1968 
Lendgericht, 4. Strafkammer 
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KAHLHÖFER, KEISER, HH 13, SCHLÜTERSTR.86 
TM JAHR. ABONNEMENT 6,-- DM zuzüglich Porto, einz. 


DER PARWISAN ERSCHEINT UNREGELMÄSSIG, MINDESTENS 4 


RED.: 


Andreas Baader, Gudrun Ensslin, 


Die Anschriiten der ver- 
urteilten: Andreas Baader, 6308 Butzbach (Oberhessen), Strafanstalt; Gudrun Ensslin, 


6000 Frankfurt-Preungesheim, Homburger Landstraße 112; Thorwald Proll, 3579 Zie- 
genhain, Strafanstalt; Horst Söhnlein, 3500 Kassel, Strafanstalt. Alle vier können be- 
sucht werden: Besuchserlaubnis ist schriftlich oder persönlich zu beantragen bei der 4. 
Strafkammer des Landgerichts Frankfurt am Main, 6 Frankfurt, Gerichtsstraße, 1. Stock, 
Geld kann an die jeweiligen Strafanstalten überwiesen werden, wo die Gefangenen eın 
Konto haben. Sie können für bis zu 150. - DM im Monat innerhalb der Haftanstalten ein- 
kaufen, was die Haft wesentlich erleichtert. Berichte besagen, daß vor allem Proll und 
Söhnlein wenig Kontakt mit der Außenwelt haben. 


Thorwald Proll und Horst Söhnlein 


Fehlgriffe sind menschlich, wenn sie aber : 
auch noch politisch werden, entblößen sie 2 a ı 
den, der sie begeht. der EXTRA-Dienst machte 
zwar Reklame für die üble "underground"-zei- 


bericht des arbeitskreises marcuse für das plenum des bookshop-schüler- 

arbeitskreises vom 16. 12. '68: 8 3 

ir sind zu der übereinkunft gekommen, daß inhaltliche aufsrbeitung eines tung von Bär&Nickel, die wirklichen Schüler- 

textes in einer gruppe nicht den gewünschten erfolg haben kanr, solange die underground-Zeitungen wie RADIKALINSKI oder 

gruppenmitglieder nicht in der lage sind, ihr vorverständnis zu erkennen eo hoffentlich bald auch DER PFÖRTNER worden 

und ihre interessen in ihren arbeitskreis einzubringen. (unter gewünschtem Schieß en allenfalls mit 15-liark-Anzeigen "unterstützt" 

erfolg verstehen wir: aneignung von wissen, auswertung des wissens, be- Soweit die Vorgeschichte. 

wußtseinsbildung, weitervermittlung des wissens und bewußtseins, =ktion) ) Inzwischen ist underground nr. 3 heraus- be- 
auf unseren bisherigen sitzungen (vier) hat sich »ezeist, dal die indi- Si weis dafür, daß sich noch genügend Schüler 

viduell, d. h. gesellschaftlich bedinsten schrieriskeiten, zu ttsächlich e Finden dTe die Ansicht vertreten: "Abitur 

schöpferischem und befriedigendem "arbsiten" innerhalb Jsr grurve zu ze- . Beeren und "Sex ist Terror". Die kommer- 

langen, so groß sind, daß die auferbeitunr von texten richt möglich ist, nicht 


: Ah E £ i : . zialisierte Anbiederung des Mini-Jasmin für 
solange diese schwierjgkeiten nicht hinreichend erkennt worden sind, um = & 
gleichzeitig mit der aufarbeitung von texten die i!berwindunr Zieser 


Schüler hat nur dort eine fragwürdige Existenz 


RE = ER berechtigung, wo eine kapitalistiache Narkt- 
schwierigkeiten zu erm{glichen. r 4 ; b lücke "geschlossen" werden soll. "underground" 
wir sehen also unsere aufgabe zunächst darin, Nie ureachen un:crer arbeits- au en Klatschblatt für brave Schüler erhielt aller- 
schwierigkeiten zu erkennen, zu artikruli®ren. vir sind uns des Milemmas res au 4. Deligiertenkonferenz ein 
bewußt, daß zur entwicklung eines nroblemh=rnftseins "wie"en nötir ist und 5 Br Sg 2 


2 , : ? j deutliche Absage, AUSS stellte fest, daß sich 
daß andererseits wirkliche auswertung des wissens nur mörlich ist, "ern ein eh | einV R der kapitalistischen Umwelt 
problembewußtsein vorliegt. Id y ® ix SEISEBT AR P . 


A 5 : Nee ER nr Se : den Bedingungen dieser Umwelt nicht entziehen 
wir sehen auch die gefahr, dar wir zu einer vemeinde erden, d.n., zu einer kann Und deshalb Tet eins Zusammenarbeit 
kleinen, abzeschlossenen, sich mit Ser „ustracune ihrer persönlichen vrob- "underground" sowohl eine "Umgestaltung" wenig 
leme genügenden gruppe werden, die die eirentliche funktien 1er arhei - sinnvoll. 
kreise (zur politischen aktion mit Aem ziel resellscheftlicher veräönierungen Für die Schüler geht es nicht darum, daß ihre 
zu gelangen) nicht mehr erfüller kann. L. U OR ne 2 ä Interessen "vertreteh" werden, sondern viel- 
wir gehen dieses risiko bewußt: ein, zur Ser rinsicht, Re flucht in E mehr darum: Sie müssen selbsttätig werdeh, ei- 
arbeit nicht zur lösung der anstehenden »robleme helfen kann, deren Lösung "UNDERGROUND": UNRUHE AN WESTBERLINS SCHULEN 

ein notwendiges produkt jeglicher nolitischen aktivität = 

nicht vereinsamung und entfremdung auch innerhalb der antimtoritfren Is- 
wegung in zunehmendem maß in unserer »rbeitskreis nuszetraren werien, nicht 
als unsere privaten rrobleme, sonderr als vrohlene der gesellschaft, ie 
uns produziert hat, d. h., wir halten 1e im, daft uns als nrototynen einer 


in muß, snlIen 


Die erste Ausgabe des im "pardon''-Verlag in Frankfurt erscheinenden Schülermagazins 
"underground'' hat an einigen Westberliner Schulen Unruhe ausgelöst. An einigen Schulen 
war die Zeitschrift Gesprächsthema von Lehrerkonferenzen. Es wurden Maßnahmen be- 
sprochen, wie die Werbung des Magazins an den Schulen eingeschränkt werden könnte, 
"ohne mit der Pressefreiheit in Konflikt zu kommen". An der Hermann-Hollerith-Schule 
wurde ein Werbeaufkleber des Magazins, der an einem Schrank angebracht worden war, 
zum Anlaß genommen, das ''Schwarze Brett'', das den Schülern für Anschläge, Flugblät- 
ter und Meinungsäußerungen vor knapp einem Monat zur Verfügung gestellt worden war, 
wieder aus der Welt zu schaffen. Berihner EXTRA-Diesst TP.ALEE 

gene Schülerzeitungen produzieren, wobei sie 
alle Arbeiten, wie schreiben,drucken,verkau- 
fen selbst übernehmen. - Die Schwäche von 
"underground" ist dort, wo auf die Mitarbeit 
der Schüler nicht verzichtet werden kann!! ’ 
Also Schüler: Verweigert die Mitar- 
arbeit an "underground"; wehrt Euch dagegen, daß Eure Probleme ausgebeutet werden. 
Macht Eure Zeitungen selbst ! !Gesteltet Eure Probleme so 
wie Ihr es wollt. Lehnt Abhängigkeiten ab. (Informationen über Herstellung, 
Kosten, Uruckprobleme usw. könnt Ihr beim Folitischen Buch, 1 Berlin 15,Lietzen- 
burger Str. über LINKECK oder RAJIKALINSKI erfahren) 


gesellschaft von geschädiegten zu sehen, 2i>, intem sie ihren rersönlichen 


probleme zur eprache bringen, rleichzeitir ZAie rrehleme der sesellsch=ft 
zur sprache brinrt. 
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wir werden unsere themenstellung bewußt allgemein halten, d. h., unser kon- 
kretes arbeitsgebiet wird sich in dem moment ergeben, iniem wir an jenem 
punkt der selbstreflexion angelangt sind, an dem die Aufarbeitung eines 
textes echtes hedürfnis aller geru‘ enmitglieder geworden ist. 

wir weigern une, unter leistungsdruck zu #rbeiten, wir weisrern uns, arbeit 
im herkömmlichen sinne als verselbständigten wert zu akzertieren: wir 
halten den offenen bericht eines menschen über seine »rohleme, das heieutet 
die aufhebung {er trennung zwischen privatsphäre und Ö’tentlichkeit, für 
ebenso rrodvktive erbeit wie die aufarhei.lmne (z.h.) eines texte= über das 
pol. bewußtsein der arbeiter. 

erst wenn im bemitsein unserer yrunpe die erkenntnis über die hinterrri 
unserer vrobleme enthalten ist, werden wir texte lesen, informationen rei 
tergeben, zu aktionen übergehen. 


christoph, barbara, cornelia, monika, eva, michael, manfred -- -- - -- - 
* = 


Li: ‘eshalb_gebt Ihr "Radikalinsz“i" heraus? Auf dem 
Buch- und Zeitungsmarkt gibt es doch schon genug 
Geschreibsel, das sich mit Schülern und ihren Pro- 
ges ee t RADIKALINSKI Unruhe stiften.2 

Ra: 21. wollen wir mi { \SK nruhe stiften.2. r 

eben wir die Zeitung heraus, weil uns das Geseier 8 e — ya 
> Leute, die über Schüler schreiben, aber gar DEIR DIERU MIEIR SEN UL-TEIR UNDER SER OUND ZUAN 
keine Schüler mehr sind, ankotzt; und die Schüler EETWEENIEREHN-WEWRBUEUINEESTNETEE = a a a a a 

selbst,die in ihren Käseblättchen unter Anleitung 
von "Vertrauenslehrer" onanieren, haben bis jetzt 
"nur Scheiße Fabriziert. Wir wollten was besseres 


Li: Habt Ihr den SDS mal angehauen, damit er Euch Li: Slaubt Ihr wirklich, daß Hasch bewußtseinser- 
eigene Wohnungen finanziert, wo Ihr nicht nur weiternd ist und DOwrkt, BR man plötzlich 
mal einen Besucher-Orgasmus ablassen, sondern weiß "wo der Hammet hängt"?(Radikalinski Nr3) 


machen. B ner a n ; Ra: Ein guter Rat: raucht Hasch, dann wißt Ihr wo 
Li: Da Ihr die Zeitung illegal herausbringt und vor ee Wohnen, UNE ZUSBENSHTERDEITER der Hammer hängt. ? 
einiger Zeit drei Schüler wegen Verteiling en Ver- Ra: ‘Ta, oft Esmne. über wir eludeeine Helen, Li: 0 gefällt kuch "]inkeck"? ‚ 
breitung sog. unzüchtiger ee ee Ben Ihr kennt die Typen doch selbst. Ra: Zu LINFECK: Ein paar nette Pornos genügen nicht. 
sbhnappt und angezeigt wurden, die Herausgebe Li: Habt Ihr große Schwierigkeiten mit der Finan- "as fehlt, ist, daß Ihr zu wenig geil und 


notwendigerweise im Hintergrund bleiben wollen - 

sind bei dieser Regelung nicht die Risiken ungleich Bee 
terteilt? Außerdem besteht doch die Gefahr, daß auf S 
Grund der Repressionen, denen die Verteiler ausge- Li: 
setzt sind, diese die Zeitung nicht mehr verkaufen 3 
wollen und können. Wie wollt Ihr also in Zukunft 

das Vertriebssystem organisieen? 


zierung Eurer Zeitung? scharf seid. Sonst sehr dufte. 
Ja, Walter Ulbricht hat die Zuschüsse für die 

letzten beiden Nummern nicht geschickt. Auch Eltern 
Seid Ihr mal an die Kommune I, den 5 Tiih- erstatteten 
dienst,den SDS oder an arrivierte SJS-Assisten- : . 
ten herangetreten, damit die mal was Geld Strafanzeige 
Raß So doof sind wir nicht, daß wir Euch das schreiben! locker machen um ein oder zwei Ausgaben der 


R r 5 = ; = Zeitung zu finanzieren? 
Außerdem sind die Risiken mindestens(!) gleich ver Ra: Üft genug! Aber die Typen sagten uns, sie hät- 


teilt. ten ihr Geld»bei 7,5% Zinsen bei IOS fest an- 
: : Ä - f ; aha Z S fes 
li: Wie wirkt ren Eure politische Arbeit auf die Schul gelegt und Karen ons derer warn geben. 
arbeiten aus? li: "issen zure Eltern, daß Ihr RADIKALINSXI her- 


Ra: Sehr gut! Wir können uns jetzt viel besser konzen- 
trieren. Ihr solltet mal unsere Aufsätze lesen. 

Li: Das Auffallende an Eurer Zeitung: Im Gegensatz zu 
anderen Schülerzeitungen beschäftigt Ihr Euch vie) 
mit dem Unterleib. Wie kommen die Leute, die die 
Zeitung machen, mit ihren Freunden und Freundinen 
aus?Sind bei Euch die sexuellen Fragen "Gelöst"? 
Welche Schwierigkeiten habt Ihr? 

Ra: Die Lage ist schlecht.Wir haben keinen eigenen Raun 
zum Vögeln. Jetzt müssen wir wie die Eisbären im 
Freien ficken. Wir sind aber keine Eisbären.... 


ausgebt? Habt Ihr deshalb ärger mit den Alten? 
Ra: Aber natürlich. Nach dem lay-out machen unsere 
hMitter meist die Wohnung sauber, damit die 
Folitische Polizei nichts findet. Väter haben 
nicht selten uns Korrektur gelsen und uns 
gute Tirs für die Gestaltung der Fornos und 
für ein paar scharfe Sachen gegeben. Insge- 
samt machen die Alten keinen Ärger; sondern 
arbeiten eher rege mit! 
Li: Wie sind die Kontakte zu anderen Schülerzei- 


tungen? 
Li: In RADIKALINSKI Nr. 3.geht Ihr auf den Vorwurf RS 
vieler Schüler ein, en ZWOT ne a. Ra: Der Kontakt mit anderen Zeitungen ist sehr gut. 
gesprochen, aber das Problem "wo e „auch 1.bringen die Zeitungen was über uns und 2. : : 
nicht gelöst. Als Lösung hattet Ihr den "Radikalins- sind die RADIKALINSKI-Redakteure alle noch Kit. a ee a1 00 
ki-Beischlaf-Fass" und einige Adressen angeboten, wo glieder in anderen Schülerzeitungen. re en = ec SRAUSBEEZE ONZIREBD 
man vögeln könnte(Wir finden die Lösung schlecht, da Li:Habt Ihr mal vorgehabt eine Schüler-Kommune zu a 5 2 SR : 
es ziemlich frustrierend sein dürfte, irgendwo hin- machen? er Me ale) 
zugehen um mal husch husch zu pimnmern) „art Ihr eiren Ra: Um dieses Projekt zu realisieren, müßten wir v . 
lıch nal vei den von Euch angegebenen Adressen? erst einmal mit KADIKALINSKI mehr Geld ver- GELD BELD GELD GELD el a: a 
Ra: Natürlich. Pu DE dienen(viel Geld!!!) Ti f ist willkommenkommenkommenkommenwi, 
de Try@®een vonder KL sina so doof. rn 


haut der liberalen presse ihr blödes bewußtsein in die fresse 


(zroß alledem! 


Im FU-Spiegel Berlin schrieb Eike Hemmer von aer? 
Kommune II einen Artikel über die "Freiräume der 
Gegenmacht" mit dem Untertitel "Bedingungen der 
Organisation der Arbeiterklasse und die Rolle der 
Intelligenz". 

Wir gehen deshalb auf den Artikel ein, weil er 
beklemmend symptomatisch für viele SDS-Genossen 
ist, für die der Urgrund aller gesellschaftlichen 
Veränderungen noch immer das Proletariat ist. Wir 
allerdings meinen, daß sich die Genossen wesent - 
lich mehr als bisher ihrer subjektiven Probleme 
annehmen sollten. Die "Freiräume der Gegenmacht" 
entpuppen sich sehr bald als linke gute Stuben,in 
denen realitätsabgewandte theoretische Arbeit ver- 
richtet wird. 


l. Justizkampagne und Organisierung der Arbeiter- 
klasse 
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Abgesehen davon, daß Hemmer auf die Kollaboration 
der Gewerkschaften mit den Kapitalisten hinweist, 
zeigt er nirgends eine auch nur annähernde Inter- 
essenidentität Arbeiter - Studenten in Bezug auf 
die Justizkampagne der anti- und außerparlamenta- 
rischen Opposition. Die zwar tendenziell richtige 
Beziehung der Notstandsgesetze und der lütbestin- 
mung wird nicht weiter konkretisiert; außerdem 
bleibt völlig unklar, wie die Justizkampagne als 
Zündung begriffen werden kann, die die Situation 
des Arbeiters, also seine 5eziehung zur Arbeit, 
sei es materiell, beruflich oder gar rein mensch- 
lich, verändern könnte. Sehr lapidar und keines - 
wegs deutlich meint hemmer: Die tapide Konzentration und Zen- 
tralisation des Kapitals im nationalen 
und internationalen Maßstab schafft 


latente Unruhe unter der Arbeiter- 
schaft. 


Hemmer schreibt: 


Die Frage des Erfol- 
ges der Justizkampagne ist die 
Frage des Erfolges bei der Be- 


Daß die Unruhe sich nicnt nur latent, soniern teil- 
weise sehr konkret artikuliert, dafür sind einige f 
spontane Streiks - sogar gegen den Willen der Ge- = x 
werkschaften - Beweis. - Aus diesen Erscheinungen, 
die auch nur sehr vereinzelt und keineswegs gene- 


wußtwerdung und Organisierung 
der Arbeiterklasse. 


werden die 


Einstellung der Arbeiter der Justiz gegenüber 3 
verändern könnte, darzulegen. Das Widersprüchli- 


che an dieser ideellen Aktionsgemeinschaft ist 


dabei, daß die Studenten/Schüler/Rocker eine zum 
Teil repressive Auseinandersetzung mit der Justiz 
hatten - die Arbeiter allerdings nicht. Man kann 
wohl behaupten, daß eine Überprüfung der Einstel- 
lung der Justiz gegenüber nur dann wirklich auf- 
klärend ist, wenn bestimmte Situationen, also De- 
monstrationen vor Gerichten, in Gerichten, gegen 
Richterwohnungen usw. miterlebt wurden. Dann doch 
erst kann die Justizkampagne für den Einzelnen 
über die unmittelbare subjektive Beziehung in eine 
allgemeinere politische gebracht werden. 

Hemmer ist dort zuzustimmen, wo er dafür plädiert, 
eine breitere Basis für unsere Aktionen zu schaf- 
fen. Aber unangenehm wird's, wenn er meint: 


Es 
kommt darauf an, jetzt die theore- 
tisch-praktische und organisatorische 
Alternative für die deutsche Arbeiter- 
klasse aufzuzeigen. 


Hemmer redet so, als seien die gesamte Linke und 
die bis jetzt noch zum Teil nicht aktiven Studen- 
ten bereits eine eingeschworene, gut organisierte 
Aktionsgemeinschaft; als hätten unsere "Organisa- 
tionsmodelle" schon entsprechende Methoden und 
Aktionsformen entwickelt, um der sich ständig 
verschärfenden Verfolgung der Justiz zu entkommen 
oder eine relevante Antwort darauf zu liefern. 
Aber die mehr oder weniger ausschließliche Kon- 
zentration aufs Frivatleben ist charakteristisch 
für die Einstellung und das Verhalten bei den Är- 
beitern (nach F. Zweig). Die "neue ärbeiterklas- 
se" Zweigs ist beherrscht vom sog. "home-syndrom" 
ihre zentrale Orientierungsgröße ist das eigene 
Haus, ist der Anspruch auf eine höhere materielle 
Wohnkultur. Die ganze Familie wird in diesen Lei- 
stungszwang des neuen Lebensstandarts eingezwängt. 
Mit der Tendenz zur quasi individualistischen, 
nicht mehr klassenorientierten kinstellung und 
der gehorsamen Anpassung an die neuen gesellschaft 
lichen Verhältnisse einer "Überfluß"-Nirtschaft 
verbinden sich jedoch keine Aufhebungen der Klas- 
sendifferenzen; die Kluft gegenüber den sog. kul- 
turellen Gütern, der Abstand zur Kultur hat sich 
eher vergrößert und vielen erscheint eine Verän- 
derung der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung 
nicht möglich, vielen nicht einmal notwendig.Das 
passive Hinnehmen des bestehenden Zustandes und 
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rell zutreffen, den Arbeiter jetzt schon als 


"Bündnispartner" zu betrachten, noch dazu als sur 


volk für eine Sache, mit der der Ärbeiter kaum et- 
was zu tun hat, das kann nur von Genossen gefor - 
dert werden, die dem Proletenkult immer noch ver- 
fallen sind. Aber diesen Genossen müßte doch immer- 
hin klar sein, daß der Rechtsbegriff und das mora- 
lische Wertsystem der Arbeiter denen der herr - 
schenden Klasse angepaßt sind und ihr Verhältnis 
der Justiz gegenüber ein bejahendes, autoritäts- 
bezogenes ist oder im günstigsten Fall ein skep- 
tisches. Allgemein allerdings "scheißt man nicht 
in den Gerichtssaal, wirft keine Kauchbomben" und 
überhaupt . . . man hat sich anständig zu beneh - 
men ... 

Hemmer unterläuft dort eine Panne, wo er quasi 
fordert, daß die ja nur sehr abstrakte Beziehung 
der meisten Arbeiter zur Justiz korrigiert wer - 
den soll, ohne allerdings eine Praxis, die die 
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ir jedenfalls sehen momentan kein auch nur an- 

ähernd begründbares Argument (und auch kein Agi- 
ationsmodell), das die Arbeiter als integrier - 
are Größe in die Justizkampagne aufnehmen könn- 
e. Wesentlich wichtiger wäre es, Organisations- 
odelle zu entwickeln, die es uns ermöglichen,der 
orbeugehaft zu entgehen. Außerdem, wenn die 20 - 
O0 000 Studenten in Berlin nur zum Teil aktiv die 


Kampagne unterstützten, sähe die "Gegenmacht" an- 
ders aus. 


2. Rolle der Intellisenz ‚ 
Getreu dem traditionellen Konzept erklärt Hemmer: 


Mehr denn je bedarf. die Arbei- 
terklasse der revolutionären In- 


bei zu helfen, ihre Primärerfah- 
rungen am Arbeitsplatz zu ver- 


Hgemeinern, sie in Richtung 
telligenz. Deren Bildungsprivileg “ u 
verpflichtet sie, den Arbeitern da- kewerh eur Bewußtseins 


Große Worte - edler Sinn! was Hemmer hier anbie- 


tet, ist die alte Funktionärsscheiße, wobei na - 
türlich die revolutionäre Intelligenz aus der 


akademischen ochıcht rekrutiert werden soll, die 


Bedingungen der Organisation der Arbeiterklasse und die Rolle der Intelligenz 


l. Daß die Verdrängung beim Arbeiter auf Grund 
der permanenten Spannung seiner sozialen Bedin- 
gen den «unsch hervorbringt, nicht mehr Ar - 
beiter sein zu wollen. Was sich teilweise Ja 
schon darin äußert, daß die Gewerkschaften für 
den ärbeiter den Angestelltenstatus erreichen 
wollen, was bestimmt nicht nur mit den zum Teil 
besseren sozialen Bedingungen zusammenhängt, 
sondern auch eine Frage des Prestiges, also Ver- 
drängung der entfremdeten Situation, ist. 
2. Die Spekulation auf den "traditionellen Arbei- 
ter" ist nichts als Anachronismus. "Die Industrie 
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zieht 
tendenziell immer mehr Menschen heran, die von 
Universitäten und Hochschulen kommen und die Fä- 
hiskeit zu schöpferischer’und autononmer Arbeit 
erworben haben ... Techniker, Ingenieure. Studen- 
ten und Forscher entdecken, daß sie Lohnempfän - 
ger wie andere sind, daß ihre Arbeit bezahlt 
wird, solange sie "gut" ist, d.h. sich als kurz- 
fristig rentabel erweist. Sie erfahren, daß die 
langfristigen Forschungsarbeiten, die schöpferi- 
sche Arbeit an eigenständigen Lösungen, die Lei- 
denschaft für einer Beruf sich mit den Krite- 
rien kapitalistischer xationalität nicht vertra- 
gen" (Andr& Gorz). 
Hier wäre anzusetzen mit der Perspektive, das von 
Hochschulen und Unis produzierte akademische und 
wissenschaftliche Proletariat zu politisieren. 
Was haben wir also mit dem nicht akademischen Pro- 
letariat gemeinsam. Diese Frage haben die Basis 
wie können wir also in Zusammenarbeit mit dem 
nicht akademischen Proletariat agieren? Diese Fra- 
ge haben die Basisgruppen zu beantworten. Sicher 
ist eine kooperative Zusammenarbeit mit Betriebs- 
basisgruppen zu befürworten, jedoch mit anderen 
Methoden als die von Hemmer proklamierten. 


3. Kindergärten, Krankenkassen, Basisgruppen, 
Betriebe 
Stellt Hemmer richtig fest, daß die Arbeit und der 
Arbeitsplatz vom Arbeiter selbst als Teil seiner 
"Privatsphäre" betrachtet werden, die gegen poli- 
tische "Verseuchungen" immun zu halten ist, so 
produziert er im selben Zusammenhang einen Wider- 
spruch. 


ım Betrieb erlebt sich der Arbeiter 
heute noch am ehesten als Angehöri- 
ger einer Klasse. Die Organisierung 
der Arbeiter ist hier am leichtesten 


möglich. Betriebsprojektgruppen uno 
Basisgruppen müssen dabei an der 
unmittelbaren Erfahrungen und Inter- 
essen der Arbeiter im Betrieb anset- 
zen. 
Derartigen Nonsens kann nur derjenige sagen, dem 
die konkrete Erfahrung in einem Betrieb fehlt. Ab- 
gesehes vom Betriebsverfassungsgesetz, das zum 
"Arbeitsfrieden" auffordert, soll am Arbeitsplatz, 
wo das zermürbende Konkurrenzverhältnis und die 
Existenzangst (ob nun bewußt oder unbewußt) stän- 
dig zum konformen Verhalten zwingen, die Organi- 
sation primär möglich sein?!? Die bisherige Pra- 
xis der innerbetrieblichen Agitation zeigt sehr 
klar, daß sich in den meisten Fällen "Konflikte" 
auf Arbeitsverträge oder irgendwelche Gesetze 
beziehen, der politische Gehalt jedoch nicht 
mehr unmittelbar erkannt werden kann. Was nicht 
heißt, daß an auftretenden "innerbetrieblichen" 
Konflikten die politischen Beziehungen nicht 

utlich gemacht werden könnten. 

n weiteres Beispiel von Hemmer: 


Der Plan, Kindergärten für chen autoritären Eltern stürzen. Ein 


die allgemeine Zuwendung zum Privaten werden er- 
leichtert durch "verbesserte" Lebensbedingungen, 
die mit der enorm gestiegenen „roduktivität auch 
für große Teile der Abhängigen realisiert sind. 
Die freie Zeit äußert sich als Möglichkeit des 


privaten Konsums. "Zersteuung durch Konsum" könn- 


te die Formel lauten. 


Sind die defusen Hinwendungen zur Ärbeiterschaft 
vielleicht nichts anderes als eine Reaktion auf 
die Frustrationen und Versagungen, die im "eige- 
nen" Lager entstanden sind? Wie anders ist es zu 
erklären, daß eine derartige Desorientierung 
möglich ist? Hemmer sieht nur die plattesten 
ökonomisch-politischen Beziehungen des Arbeiters 
zur gesellschaftlichen Umwelt (Mitbestimmung ‚Ar- 
beiterkontrollen); was ignoriert wird, sind die 
psychischen und sozialen Probleme der Arbeiter. 


ihr "Bildungsprivileg" als Legitimation zur Füh- 
rung ausweisen kann und soll. Ähnlich wie bei den 
Gewerkschaften werden die Interessen der Arbeiter 
von Funktionären "vertreten" (siehe die Lohnver - 
handlunsen); eine kollektive Aktivierung fällt 
flach, das verwaltete Interesse dominiert. 

Den Führungsanspruch als bloße Arroganz zu diffa- 
mieren, wäre unrichtig. as wesentlich schwerer 
wiegt, ist die Tatsache, daß die Situation der Ar- 
beiter, insbesondere ihre "Unfähigkeit" zur Selbst- 
organisierung ihrer eigenen Interessen ‚„ als Axiom 
hinsestellt, aber nicht darauf hingewiesen wird, 
daß diese "Unfähigkeit" ja gerade einer der zen- 
tralen Punkte für die Stabilisierung der Macht - 
verhältnisse ist. Dieses Machtverhältnis mit Hil- 
fe der sog. "revolutionären Intelligenz" zu zer- 
schlagen, ist unmöglich. Es genügt doch'nun wirk- 
lich nicht, den Arbeitern klarzumachen, daß die 
gesellschaftlichen Verhältnisse veränderungswür- 
dig sind, daß sie ihre "Primärerfahrungen zu ver- 
allgemeinern" haben, und schon marschiert "Rot 
Front' durch alle Gassen. 

Der hastige Hemmer übersieht zwei Dinge: 


Arbeiterkinder einzurichten — für sie 
besteht ein ungeheures materielles 
Bedürfnis: in est-Berlin fehlen 
Zehntausende Kindergartenplätze — 
bedarf dringend eines theoretischen 
Fundamentes. Wollte man versuchen, 
antiautoritäre Erziehungsmodelle, wie 
sie in den linken Kindergärten disku- 
tiert werden, auf Arbeiterkinder zu 
übertragen, würde man diese in un- 


Kollektiv von Soziologen, Psycholo- 
gen und Pädagogen hätte vordring- 
lich Methoden auszuarbeiten, mit de- 
nen in Zusammenhang mit der prak- 
tischen Kindergartenarbeit allmählich 
die Erziehungsnormen von Arbeiter- 
eltern problematisiert und in Rich-" 
tung unautoritären Erziehungsverhal- 
tens geändert werden könnten. 


lösbare Konflikte mit ihren ungebro- 


Hemmer betrachtet die Erziehung eigenartig iso- 
liert und verfolgt seine Ideen nicht bis hinter 
die Fabriktore, wo ja ein autoritätsgebundes 
Arbeitsverhältnis besteht. Man kann das Kinder- 
gartenproblem nicht isoliert von den Bedingungen 
am Arbeitsplatz diskutieren. Zwar verbindet Hen- 
mer diese Bereiche in großen eleganten Zügen, 
konkretisiert allerdings entpuppen sie sich als 
realitätsfremd. Das gilt auch für die Idee,"lin- 
ke Arzte" aufzutreiben, die die Arbeiter im Ge- 
gensatz zu den unterpriviligierten AOK-Ärzten 
wieder ins Bett und nicht an den Arbeitsplatz 
schicken. Hemmer sollte wirklich mal zum AOK- 
Vertrauensarzt gehen - denn auch hier wieder - 
holt sich - wie in allen anderen Bereichen - 
der gleiche zermürbende Stumpfsinn der Opfer; 
weder Gewerkschaften noch Arbeiter haben ein 
wirksames Mittel gegen diese Art der "Gesund - 
schreiberei" entwickelt. Hemmer hofft auf den 
"sozialistischen Mediziner" (der wohl kaum in 


den kleinen Büros hinter den noch kleineren Un- 
kleidekabinen sein revolutionäres Dasein ver - 
bringen will). In jeder Tagesauseinanderset- 
% zung müssen die Genossen in den 

Betrieben und die mit ihnen 

zusammenarbeitenden Studenten 

die Kritik am Gesamtsystem 

g transparent mrchen. 

Wenn Hemmer sich aut Tagesauseinandersetzungen 
bezieht, rutscht er ab in den Voluntarismus. 
Visionen 'iper die auferstandenen Proletarier- 
massen kreuzen seltsam fremd die momentanen 
Bedingungen und Zustände innerhalb der Arbeiter- 
klasse. Könnten doch Hemmer und andere SDS- 
Genossen endlich begreifen, daß uns mit dem 
Proletariat momentan nichts verbindet. Was 
sollen die rührseligen Denkmalsbeschwörungen- 
ehemaliger Arbeiter"führer" (Rosa und Karl). 
Schüler, Studenten und Jungarbeiter sind un- 
sere Genossen. 


Wie zu erwarten war, hat sich die SED-W-Zeitung "Die 
Wahrheit" in der Verurteilung der "Ausschreitungen"vom 
18.1.69(Schaufenster-zerschlage-Aktion) ganz der bür- 
gerlichen Presse und der Verdammung durch den Regieren- 
den Bürgermeister angeschlossen. Sie hat nur die spezi- 
fisch denunziatotische Bemerkung hinzugefügt, die "Ran- 
dalierenden" würden "den Auftrag" haben, die "demokra- 
tischen und sozialistischen Kräfte Westberlins in Miß- 
kredit bringen". 

Die Haltung der "Wahrheit" bestätigt die seit einiger 
Zeit gemachten Mutmaßungen ü ber die neue Strategie der 
SED in Westberlin, die übrigens gekoppelt ist mit der \ 
parlamentarischen Strategie der DKP und des Wahlbünd- 
nisses in Westdeutschland. Ziel der Strategie: ange- 
sichts der völligen Unfähigkeit, Massen in Bewegung, 
geschweige denn zum Bewußtsein ihrer eigenen Misere zu 
bringen, wollen die Altkommunisten zumindest eine Be- 
teilügung am vorhandenen Herrscjaftssystem anstreben, 
um möglicherweise von oben das zu erreichen, was von 
unten nicht erreicht werden konnte. Den Einbau in die 
Herrschaft (verstanden als Beteiligung an Farlanents- 
tätigkeit) muß die SED-DKP allerdings zahlen mit dem 
Verzicht selbst auf den alten verbalen revolutionären 


Charakter der Partei. Da aber zugleich in Westberlin 

und Westdeutschland eine spontane Bewegung entstanden 
ist, die revolutionären Anspruch erhebt, stellt sich 

für die SED- zwiengend die Frage der Differenzierun 
und Distanzierung gegenüber dieser Bewegung: Einbau in 
die Herrschaft kann nur au er Basis einer Honorabi- \ 
lität erfolgen, die den den Tradikalen" Linken Gruppen : ' 
immer wieder in Frage gestellt ist. 

Geschichtlich: aus 1 Isolierung kam die SED erst durch 
die brüderliche Hilfe der neuen, antiautoritären sozi- 
alistischen Bewegung.Dabei zeigte sich, daß sdiese Be- 
Wegung innerhalb von 2 Jahren diebürgerlich-kapitali- 
stischen Gesellschaft mehr durcheinander brachte als 

lie 2p-jährige Untergrundtätigkeit der Altkommunisten 
Nunmehr scheint die SED anzunehmen, daß 

1. sie die Eilfe dieser Gruppen nicht mehr bedarf, daß 
sie also allein jetzt die Führung der Linken über- 
nehmen kann; 

2. sie umso mehr Chancen der Beteiligung am Herrschafts. 
system (es versteht sich: immer mit der guten Absicht, 
Gutes für das Volk dabei zu tun) gewinnt, wenn sie die 
neue Linke zersthlägt; 

3. diese neue Strategie der Anpassung, Anbiederung und 
des Kampfes gegen Links (ZK der KPF nach den Mai-IN- 
ruhen: "Der Hauptfeind ist die Ultralinke") global ge- 
führt werden muß. 

Die Nötigung zum globalen Kampf ergibt sich auch aus den 
Erfolgsaussichten der neuen Linken undaus der Möglich- 
keit, daß die von ihr inititierte Bewegung tatsächlich 
unsere Gesellschaft desintegr&ert und die Situation des 
offenen Klassenkampfes wieder herstellt - eine für die 
Altkommunisten offensichtlich unangenehme Situation. Da- 
her wird der Kampf gegen alle Organisations- und Aktiona 
formen des antiautoritären Lagers aufgenommen. Bei der 
Rosa-Karl-Feier in Frankfurt hieß es daher:"Wir werden 
den Anarchismus bekämpfen!": von den "Randalieren" bis 
eben zu den antiautoritären Kinderläden. = 
Langfristig dürfte diese Strategie die lange Reihe der 
irriger und irrsinniger strategischer Entscheidungen 
fortsetzen, die die kommunistischen Bewegungen in den 
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kapitalistischen Landernzu Integrationsapparaten ge- 
macht haben. Die Tatsache, daß die Anpassungsstrate. 
gie(einschließlich Sympathiewerbung und paräamentari- 
schen Tätigkeit) im ganzen Westen nicht nur keine re- 
volutionären Schritte getätigt hat, sondern nicht ein- 
mal in der Lage war, die Konterrevolution zu verhin- 
dern wird in souveräner Ignoranz übersehen. 


Bei dem in Aussicht gestellten, der bürgerlichen Gesell- 
schaft angebotenen"Kampf gegen den Anarchismus" geht 
schon um 

geht es gegen das gesamte antiauboritäre Lager. Dazu 
einige Bemerkungen: "Anarchismus" ist alles das, was auf 
der Seite der Linken die SED-Linie nicht akzeptiert. 
Allmählich gewinnt das Wort innerhalb der traditionel- 
len Linken in etwa die Bedeutung des Wortes "Trotzkis- 
mus" unter Stalin. Mit dem Gebrauch dieses Terminus 
kommt die SED aber einem dringenden Bedürfnis der 
Herrschenden entgegen und macht sich parlamentsfähig: 
die ganze Gesellschaft gekämpft nämlich den "Anarchismus" 
ohne weitere Differenzierung: v. Thadden von der NPD 
genauso wie A. Schwan vom OSI;Kiesingen und Wehner - 
mit einem Wort: alle "Anständigen". Der "Anarchist" 
wird dabei postuliert und kriminalisiert, nicht analy- 
siert. Der Verdacht liegt nahe, daß die SED zwar weiß, 
nicht immer mit Anarchisten zu tun zu haben, aber ein 
der bürgerlichen Gesellschaft angemessenes Verdammungs- 
wort aufgreift, um ihre Zugehörigkeit zu dieser Gesell- 
schaft zu beweisen, Allmählich gewinnt das Wort "Anar- 
chist" den gleichen Stellenwert des Wortes "Kommunist" 
in den fünfziger Jahren. 

Der kurzfristige Erfolg dieser strategischen Kinue 
scheint gesichert zu sein: die Taktik der Denunziation 
nicht SED-fixierter Gruppen und die Taktük der scham-. 
losen Ambiederung (siehe Guggomos(berliner EXTRA-Dienst 
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.S8o schwierig das sein mag: 
Versuche muß begleitet sei 


Polizisten mit Schutzhelmen beim energischen Vorgehen gegen 

den militanten Kern der Demonstranten. Die Tauentzienstraße 

war zu diesem Zeitpunkt schon mit Glasscherben und Steinen 
übersät. Neun Beamte wurden verletzt. 


Die Demonstration gegen die SPD war eine 
der schon unzählbaren politischen kinfall- 
losigkeiten des SDS und anderer Nitläufer 
der APO. Denn was helfen Trotzreaktionen 
gegen diese Partei, die in über 50-jäh- 
riger Tradition die Interessen der Ab- 
hängigen verrät und in zunehmendem Maße 
faschistoide Züge annimmt?! 
Spießige Phnatasielosigkeit raffte sich 
auf, um zwei Edel-Arbeiter"führer" mit 
revolutionsgeschwängerten Gestus auf ein 
Denkmal zu heben: Rosa und Karl. Während 
der Demonstration bewiesen die jüngeren 
Genossen und Schüler, was sie von diesem 
verkalkten Symbolen halten: "Maos Name kam 
den etwa 2000 APO-Anhängern...wesentlich 
öfter von den Lippen als die von Rosa und 
Karl"; so der berliner EXTRA-Dienst. 
Wozu die Demonstration immerhin beitrug: 
sie half, die beiden sich immer weiter von- 
einander entfernänden Richtungen innerhalb 
der berliner APO zu erkennen. 
Auf der rechten Seite die verhinderten 
, Sozialdemokraten(deren Sprachrohr in zu- 
nehmendem Maße der EXTRA-Dienst wird). 
Diese Genossen schleppen sich von einer 
Gewaltdiskussion zur anderen, liefern 
belehrende Marginalien zur politischen 
Strategie der APO. Für diese Genossen sind 
Rocker, Gammler,14-jährige Schüler nichts 
anderes als langhaarige Phantasten; genauso 
wie für die SED. Diese beiden Gruppen sind 
sich einig: Randlierer und Anarchisten ver- 
sauen ihre Bestreßungen, mit den herr- 
schenden "demokratischen Kräften" in Ge- 
spräch und Geschäft zu kommen. 
Auf der progressiven Seite entwickelt sich 
eine lockere bisher zwar nur spontan agie- 
rende militante Gruppe von Genossen und 
Schülern. Innerhalb ihrer Aktionen beweisen 
sie immer eindringlicher, daß sie auf jeden 
Fall den bewußteren Teil der AFPO darstellen. 


Ähnlich wie beim frankfurter Kaufhausbrand 
wurden Interpretationen und Motivationen ent- 
weder der bürgerlichen Presse oder distan- 
cierten SDS-Kommentaren überlassen;wobei 
die Aktionen von den unmittelbar Beteilig- 
ten zu selten selbest interpretiert wurden. 
Als die Schaufenster des kapitalistischen 
Konzerns Kadeiie, einer Bank und des DGB 

| zerschlagen wurden,begriff der Kommentator 
von der "nacht-depesche" mehr als EXTRA- 
Dienst-Buchholz: "Wer Schaufenster zer- 
trümmertbeweist jeden Mangel an Respekt 
vor Sachgütern"(20.1.69).Der EXTRA-Dienst 
flennt:"Man kann nur hoffen, daß die Kater- 
stimmung nach diesem Polterabend eine wirk- 
liche Ernüchterung bringt" 


Herausgeber) Radiobeschimpfungen der nicht SZD- und 
Wahlbündnistreuen Genossen) soll zur Desorientierung 
und zur Zerschlagung der Gruppen führen - eine unumgäng- 
liche Voraussetzung für den Erfolg der parlamentarischen 
strategie, die das politische und und das Wählerpotenti- 
al der Altkommunisten doch zum großen Teil aus den An- 
hängern der antiautoritären Richtung besteht. Anders ge- 
eine quantitative Zunahme kann sich due SED ver- 
sprechen, nur wenn die neue Linke so weit diffamiert 
und zerschlagen ist, daß desorientierte Linke dann in 
der SED-DKP das kleinste Übel sehen, oder einen Rettungs- 
anker, oder das einzige, was noch übrig bleibt und 
also diese traditionellen Organisationen unterstützen. 
Wenn es keinen SDS und keinen RC mehr geben wird in 
Berlin, wo werden wir alle (meint die SED) wohl oder 
"beispielhaft diszipli- 
: SED-Demonstrationen 
teilnehmen - oder uns ins Privatleben zurückziehen 


sagt: 


übel machtvollen, friedlichen, 
nierten" (Die Wahrheit 21.1.69) 


müssen. 


Unsere Hauptschwierigkeit: 


sche Betätiguggsfreiheit der SıD. 


BENDA: as MoNnoPOL DER 


in der Defensive gegen die 
Führungsansprüche einer kleinbürgerlich-pseusogevolu. 
tionären SED geraten wir zumindest verbal in die Linie 
einer Anti- SED-Propaganda, die uns alle meint und die 
Linke insgesamt treffen will. Die Schamlosigkeit der 
Altkommunisten, die mit ihrer Kritik an unserer Stra- 
tegie ungeniert sich ins bürgerliche Fahrwasser bege- 
ben, darf von uns nicht reproduziert werden. 


unser Kampf gegen die SED- 
n vom Kampf für die politi- 


GEWALT Liest em 
sTAAT 


Selbstverständlich fehlt uns der Respekt 

vor Sackgütern! 

Es geht nicht darum, Alibis zu produzieren, 

um die Aktionen zu rechtfertigen, was unbe- 

dingt erforderlich ist; die radikalen Aktionen 
müssen auch über der unmittelbaren Begeßen- 
heiten hinaus anregend, und als nachvollzih 
bar dargestellt werden. Die libarlen Einwände 
vom bloßen "Wortradikalismus" wird meistens _ 
von solchen Genossen erhoben, die’’schöner 

Begelmäßigkeit gewissen Aktionen fernbleiben 

und unausgesprochen Angst haben, in Prozesse 

hineigezogen zu werden. 

Daß die Angst realer Bestandteil jeder Aktion 

ist, Jas wissen die agierenden Genossen am 

besten. Die raale Angst auf ganz konkrete Ge- 
fahrensituationen oder Drohungen darf uns je- 
doch nicht lähmen, neüurotische Angst ent- 
wickeln; wir müssen vielmehr den bewußt- 
seinsfördernden Effekt der Angst erkennen 

und einsetzen lernen. 

D.h. bedeutet ganz klar, daß wir nur mit 

materieller Gewalt das System zerschlagen 

können, das bedeutet für die handelnden Ge- 
nossen, sich auf diese neue Situation ein- 
stellen. Wobei unsere eigene psychische Si- 
tuation in höherem Maße Mittelpunkt bei zu 
planenden Terror-Aktionen sein muß. Die durch 
die Erziehung errichteten, systegerhaltenden 
moralischen,ethischen und psychischen Sperren 
müssen durchbrochen werden. 

Ansätze dazylieferte z.B. die Schaufenster- 

Aktion.Hier 'wurden Sachwerte, Eigentum zer- 

schlagen. 

Überspitzt könnte man zwei Stufen der Über- 

windung unsereg’noch immer system-erhaltenen 

psychischen Sperren beschreiben: 

1. Überwindung: Gewalt gegen Sachen! D.h. 
Angriff auf Eigentum,Besitz,Sach- 
werte usw. soweit es den jeweiligen 
politischen Zielen dient. 

2. Überwindung: Gewalt gegen Menschen! D.h. 
individueller Terror gegen Professoren 
Lehrer, die Schüler & Studenten denun- 
zieren; gegen Richter & Staatsanwälte 
die legalisierten Terror ausüben; ge- 
gen Politiker. 

Notstandsbenda sagt: DIE GEWALT LIEGT BEIM STAAT! 

Beginnen wir damit, die Machtverhältnisse zu ver- 

ändern, zerschlagen wir das Gewaltmonopol des 

Staates: MIT GEWALT! 


ANARCHISTEN 
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Die berliner Studentenzeitung 

G ha Del IIe Kar pi 
dernen Qualitätsanbiederungen. 
an LINKECK nie so richtig ge- 
lingen wollten, ist nun end- 
gültig vom sog. Untergrund ins 
linke Establisment eingesackt 
worden. 

Hatten Tomeyer und Homann beim 
kaputten Scharlie ihre Volon- 
t@Är-Zeit schlecht & recht ab- 
solviert, schreiben sie nun 
münteres linkisches Feuilleton 
iader konkret... 

Natürlich kann es auch sein, daß 
die beiden Geld brauchen. Sollte 
das der Fall sein, schlagen wir 
den beiden vor: Verkauft doch für 
uns LINKECK, dessen Auflage be- 
reits auf 8.500 gestiegen ist. 
Pro Zeitung erhalten sie 20 Pf. 
Vorteil : Tomeyer und Homann sind 
nicht mehr gezwungen so entfremäe 
te Arbeit bei einer Zeitung zu 
leisten, die sie ohnehin nicht ent- 
IF en können. Also Freunde, nr 


MEIKE PRouL kannfür Yen! 
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In Linkeck Nr. 4 hatten wir die "Wahrheit" über CDU- 
oräneten Jürgen üohlrabe geschrieben. Gemäß dem ee Fe 
nen Gesetz, aß die politischen Persönlichkeiten nichts mehr 
fürchten als ein Offenlegen ihrer Privatsphäre, reagierte 
“ohlrabe mit einer Klage. Er wollte Schmerzensgeld - die Höhe 
der öumme wollte er in das ärmessen des Gerichts stellen. 

In Neukölln nun, dem ehemals roten Viertel der Stadt, sprach 


ein Gerichts»: :SESsor Recht: die El'ge gegen uns wurde abge - 


M vorlau 
ae. en Ds vr 
jez N egründung). Zwar ließe sich ir einzelnen noch 
einires zu den }nse””hrungen saren (denn wieso ist "Trocken - 


" o 
h er heteidigend?? ?), doch entsprechend der Justizkampagne, 
rafenr, wo res ktionäre Richter und Staatsanwälte fun - 


Amtsgericht Neukölln EIeraR: d.h. sie priv»tem Terror aussetzen, möchten wir hier 
! Herrn Gerichtsarsessor Jelke ein Lob aussprechen und alle 


Freunde und Kamnfgencessen bitten: Leßt uns den ifelke heil, 


an Ausfertigung den brauchen wir noch! 
id Im Namen des Volkes 
, es. raftsnummer anzugeben! 
H N 
E > ee billigt es ebenso nicht, eine politische Auseinandersetzung 
M s Hitgliedes des Abgeoränetenhauses in der hier erfolgten Form zu führen. Es ist jedooh der 
; Jürgen Wohlrabe, Auffassung, dass es nioht Aufgabe des Zivilrichters ist, Grenzen 
- Be 1 Berlin 19, Sohloßstrasse 67 a, des guten Geschmackes festzulegen und wit der Drohmung, eine 
in Verfolgung£ines politischen Zweoks abgegebene beleidigende 
Be ee: Erklärung könne zu ewpfindliohen Geldeinbussen führen, in die 
Een Vena { ö politische Auseinandersetzung eingreifen zu dürfen. Gerade 
RE ee im Bereich politischer Auseinandersetzung ist es Pflicht des 
2: . 2 _ Prozeßbevollmächtigte_ : Rechtsanwalt Zivilrichters wit einem erst durch auslegende Rechtssprechung 
O me, Hovenver 1968 x Dr. Klaus Finkelnt._;, eröffneten Reohtsinstitut besonders sparsam umzugehen. Die 
“  &chuliz 1 Berlin 33, Lendauer Strasse 9, Äusserung, der Kläger sei ein " Trockenpisser " ist ohne die 
suasieangeeteilte 5 von der Redakton der Zeitschrift Linkeok gegebenen Definition 
gegen Monatszeitschrift " linkeoxk " unverständlich. Ihren beleidigenden Charakter erhält sie erst 
durch die erkennbar unglaubhafte Behauptung, der Kläger neige 
Entsoheidungsgründe. : ’ zu homosexueller Betätigung. Es ist nioht ersichtlich, dass 
EEE LEN EEE, diese Äusserung das öffentliche Wirken des Klägers ge Ka 
i könnte. Der Kreis der Käufer der Zeitschrift te Jinkeok ist 
Die Klage ist unbegründet. ohnehin der politischen Rohtung , wie sie durch Ei Kläger 


verkörpert wird, nioht wohlgesonnen. Die Befürchtung des 
Klägers, Schüler , denen auch die Zeitschrift zum Verkauf 


angeboten werde, könnten die Unwahrhaftigkeit des Artikels 
nicht erkennen und diesen falschen Eindruok bis zu der Zeit 


bewahren, da sie selbst aktiv oder passiv am politischen ß 
Leben teilhaben, ist nach "der Lebensauffassung unriohtig. 
J Er 28 


Die Kostenenisoheidung beruht auf F 91 'zPo,. Ei 


Dem Kläger steht ein Anspruch aus$$ 847, 830, 823, 253 BGB, 
185 ff StGB und Artikel 1 GG, die als Anspruchsnormen allein 
in Betracht kommen, nach dem unstreitigen Sachverhalt nioht zu. 
Die in dem wit " Basisgruppe TRIPPER * überschriebenen Artikel 
enthaltenen Wertungen erfordern nach Art und Sohwere der Ver- 
letzung und des Verschuldens nicht eine Genugtuung in der Form, 
dass eine Entschädigung in Geld zu leisten ist. 


Zwar bedeutet der Artikel in der Zeitschrift yppinkeok eine 
deutliche Überschreitung der durch die Gesetzem des guten 
Geschmacks gesetsten Grenzen und drügkt Absicht der Verfasser 


_ von der Minderwertigkeit des Klügers und des duroh ihn 
verkörperten Cesellschaftssystems aus. Dieser Angriff ist 


naoh Überzeugung des Gerichts auch nicht duroh das Reoht 
Einsyfreien Meinungsäusserung ( Artikel 5 Absatz 1 GG ) gedeckt. 
Die Wertung in diesem Artikel ist jedoch nach Art der Berichter- 
stattung, nach dem Aussehen der Zeitschrift, nach dem Kreis der 
duroh sie angesprochenen Leser und naoh der vom Kläger ausgeführten 
Funktion ene nur unbedeutende Beeinträchtigung , die eine Genug- 
tuung durch Guldersatzleistung nioht erfordert. Selbst einem be- 
sonders unbegabten und ungebildeten Leser ist-beim Studium des 
Artikels klar, dass er nicht auf Tatsachen beruht, sondern eine 
sartirische Arbeit darstellt. Auch die Aufmachung dieses Artikels 
lässt keine ernstzunehmende politische Berichterstattung erwarten. 
Allein der Bezug auf sexuelle Themen, der immer nooh geeignet ist, 


Die vorläufige Vollstreokbarkeit folgt aus $ 709 Br. 4 ZPO. 


’ 
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reihe P-P. quad rat 


03/1 berndkramer, amerikanischer faschismus 2,80 dm 
03/2 günter wallraff, meskalin 4,8 
03/22 wie 03/2, jedoch mit original-offset-zeichnungen 


weite Teile der Bevölkerung, so auch den Informanten des Klägers, von jens Jensen 14, 80 dm 
zu sohockieren, kann nioht zu anderen Beurteilung führen. Ebenso 03/5 AGITPROP - texte von r.dutschke, e. mandel, 
ist es für die Entscheidung unbeachtlich, dass die vom Beklagten rn a ae 2 
gewählten Stilwittel sohleoht oder ungewohnt sind. Die Äusserung in vorbereitung: 

03/3  _reimar lenz, gedichte 4,80 dm 


einer Ansicht kann nicht deshalb eine Genugtuung durch Zahlung 
eines Schnmerzensgeldes erfordern, weil der Äussernde ungeüibt oder 
ungeschiokt in der Wahl seiner Ausdruoksnmittel ist. In der sich 
ständig verschärfenden Auseinandersetzung zwischen dem revoltieren- 
den und dem bewshrenden Teil der Gesellschaft hat zumindest auf 
der gemeinhin als politisch links bezeiohneten Seite eine Entwer- 
‚tung der Ausdruoksformen stattgefunden. Berichte, die früher als 

'/ sohookierend empfunden wurden, sind heute nicht mehr geeignet, 
die Aufmerksamkeit der Leser zu erregen. Da die meisten der"Unter- 
grundzeitungen"wehr Ausdruok bestimmter Lebensauffassungen sind, 
als das Ziel verfolgen, in stilvoller Abhandlung neutrale Ansichten 
zu verbreiten, können diese Zeitungen in der Konkurrenz mit 
ähnlichen Produkten. nur besthen,wenn ihre Aufmachung jenseits 
der schon aufgeweiohten Grenzen des " guten Geschmaoks " liegt. | 

Aufforderung 2u strafbareı Tee 


03/4 boris ssawinkow, die ermordung des großfürsten 
sergej - aus den erinnerungen eines terroristen 4, 
4 


reimar lenz, haschisch 


Pe hını alle Vorwä % 
LP gegen Lin Keck Nr. Geldstrafe für eine Pseudo-„BZ“ 


verlag peter-paul zahl 


Berlin 33, Köniein-lLuise-ütr. 40 


buchladen 


h des 
Konsumenten Gewinne zu erzielen, Die Ur- 


M U st = teile sind noch nicht a Fi 


Spiegel 7 


Der Umstand, das deutsche Zeitungsleser so konservativ sind, di rü . 
dass sie selbst bei einem Wechsel der politischen Richtung ihrer = 3 E WR gu nz politischer PEy sönliehkart u: inhalt unter, widerrechlicier Kennzeichnung 
mit einem gesetzlich ü 
Zeitung dieser treu bleiben, verstärkt nooh die Notwendigkeit. 5 reftuug udlzilhthger shriften! Was In Verkehr gebracht zu haben. Es ging um die 
einen besonders ausgefallenen Stil zu produzieren, um seachtung blıed: Vor sLoß 4 ecen das Waren zeichen. presse mit Datum vom 23. Februar 1068 her- 
= ausgebra n e ei i 
zu finden. Hinzu kount, dass der einzelne Bürger auch duroh gesetz! Die so} riäger-) uski2 SscHhÄfzL Anenmung an die .BZ- aufgemacht und mit 
x R $ pP. R / N & E R deren als Warenzeichen geschützten Initialen 
den Umstand, dass ein grosser Teil beüeu;ender Künstler , die 2 i EBENE a ee 
Stil und Geschmack, ägr, Zeit rägen, ähnlich gewagte Ausdrucks- ... . uf Ban Bätzası Dagegen Hage an Vürgen aut: 
formeh gebraucht, / her Shrger applaudiert diesen Künstlern jur ens nı e/ RB ‚ e- ee ei ei 
in der Regel selbst dann, wenn sioh der Angriff des Künstlers, es (vaf= Bl 7:0 Mark (ematzweise 0 Tagen Getäng 
der en einzelnen aufrütteln soll, gegen ihn selbst. richtet. VORDER 1 JBET EEOUHERELTAREONR Kopi Fa Is ist anwalt b 116 die Scheldkrage In rl 
b 3 soziolo£SiSsche und politi sche fang bejaht a; je einen Monat Gefängnis mit 
Durch diese Entwicklung ist für die politische Berichterstattung schriften die vorrvaugige Vereidiger Bewihrungeieie, gelocdert, Vom 
die Tolerenzschranke, bis zu der ein Politiker einen Angriff A I, el Se al Vol Bier Dana a en nd Lat 
= e „Anti-BZ“ o - 
hinnehmen muss, erhöht worden. Ein Abgeoräneter, der seine af er NIE Nee gagelbr gehandelt und weil nie die 
icht bestanden habe, durch Irreführun 
Funktion aus dem Volke erhält, muss sich auch der Kritik des 
Volkes stellen. Haoh Ansicht des Gerichts ist der Ausdruck 
" Trookenpisser " beleidigend und geschmaoklos. Das Gericht 


SEfFÜET Maibewegung war die französische Universität in einem desolaten Zustand. Trotz der Bemühungen der” 
Autoritäten, die Repressionen zu verstärken, war es Anfang 1969 klar, daß an vielen Fakultäten der Lehrbe- 
trieb nicht wieder aufgenommen werden würde. 

Die Situation verschärfte sich derart, daß der Rektor von Nanterre zusammengeschlagen wurde, was zur Wir- 
kung hatte, daß das gesamte Professoren-Kollegium völlig demoralisiert wurde. 

Diese Aktionen militanter Gruppen, individuellen Terror dort einzusetzen, wo es der Situation entsprechend 


anzeige 


BESTIMMT DER ( DEUTSCHE REICH-) 
RANICKI, WAS LITERATUR IST? 


wer sich um die meinung dieses literatur- 
papstes kümmert, verkiimmert. 

hunderte, ja tausende schreiben; in nacht- 
tischschubladen und schreibtischen verrot- 
ten zehntausende von kurzgeschichten, 
dramen, romanen und gedichten. 


SCHREIBENDE ARBEITER, 
ANGESTELLTE, HAUSFRAUEN, 
BEAMTE, SCHÜLER und STUDENTEN - 
ORGANISIERT EUCH! 


bildet zirkel, mosert nicht still und allein 
vor Euch hin, bildet schreibkollektive, 
beschreibt arbeitsvorgänge, mißstände 
an Euren arbeitsplätzen, setzt Euch zu- 
sammen, lernt miteinander und vonein- 
ander, 

NEHMT KONTAKT MITEINANDER AUF- 
schreibt an 

redaktion SPARTACUS 

-peter-paul zahl- 

1 berlin 47 


wederstrasse 91 ruf (0311)887 29 02 


wir vermitteln Euch adressen von zirkeln, 
bilden selbst welche: 

autoren der Dortmunder GRUPPE 61 

- MAX VON DER GRÜN, Dortmund ( "irr- 
licht und feuer") - 

GÜNTER WALLRAFF, Köln ( " wir brau- 
chen dich", betriebsreportagen)- 

und eg eller y 
- RUNGE (" Bottropper protokolle" 
PETER SCHÜTT, ERASMUS SCHÖFER 


am besten war, forderte die Universitätsbürokratie bedingterweise zur Reaktion heraus. Anstelle des "zivilen" 
Personals, also Hausdiener, Portiers usw., setzte die Universitätsbürokratie erstmalig. Legionäre, zum Teil 


i echterhaltung der Universitätsbürokratie ein. 
suspendierte Polizeibeamten, zur Aufr ng BED ANZEN. REDE 
BILDET IN JEDER STADT 


Dieser bisher einmalige Vorgang zeigt u.a. die enorme-Schwäche der Universität und der Professoren, mit 


ZIRKEL! 


den Herausforderungen der studentischen Opposition und deren Forderungen sich auf einer anderen Ebene als 
auf der der Repression auseinanderzusetzen. 

Konkreter Anlaß, Legionäre etc. einzusetzen, war die Aktion von 300 Studenten gewesen, die Hausdiener und 
Hausmeister in deren Räumen eingeschlossen hatten, um ein teach-in zu organisieren. Die Angestellten der 
Uni riefen natürlich die Polizei zu Hilfe. In der Auseinandersetzung mit den Studenten ver!c* die Polizei die 
Kontrolle über ihren Auftrag, es wurden nicht nur mehrere Studenten krankenhausreif geschlagen, ebenso wur- ! 
den Angestellte mitverprügelt und zum Teil inhaftiert. Resultat: das Fakultätspersonal war ziemlich schockiert 
und gab eine Resolution heraus, in der engergisch gegen das Vorgehen der Polizei protestiert wurde - allerdings 


u.a. 

SCHREIBENDE ARBEITER, 
ANGESTELLTE, BEAMTE, 
HAUSFRAUEN, SCHÜLER und 
STUDENTEN, NEHMT KONTAKT 


TEE R ER 


Frau Wirtin hat 'nen Uterus 
in Größe eines Omnibus, 
drin standen viele Bänke, 
auf ihnen saßen Embryos, 
erzählten munt're Schwänke. 


Po == se 


Frau Wirtin war beim CIA, 
weil Nazi sie gewesen sei, 
doch konnte sie beweisen, 
daß sie 3 Nazis totgefickt, 
da konnte sie gleich reisen. g) 


rnit einem Haken: man distanzierte sich nicht generell von den Polizeischlägern, sondern verlangte lediglich 
erhöhten Schutz für sich, also für die Universitätsangestellten. Das Vorgehen der Polizei wurde selbstverständ 
lich im Hinblick auf das Zusammenschlagen von Studenten gebilligt. 

Die Tatsache, daß die Universität immer mehr einer Kaserne ähnelt, daß mittlerweile ehemalige Legionäre 
zum "Ordnungsdienst" abkommandiert werden, wirft ein bezeichnendes Licht auf die gesamte Situation. 

Lehre und Forschung unter dem Schutz des verlängerten Armes des Kapitals: der Polizei und erfahrener Alge- 


rienkämpfer ! Die Schlägertrupps, die pro Tag 200 Francs erhalten, zwingen die Studenten, in stärkerem Maße 
ihre Aktionen noch radikaler zu planen. 
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'reu „irtin hatte einen Schlächter, 

‚us war durchaus kein Kostverächter 

ui’ srenn es ihn mal Dackte, 

dann sprang er auf den Ladentisch 
ickte ins Gehackt 


Frau Wirtin hat ein Töchterlein, . 
'das war zum Vögeln viel zu klein, 
doch der Mama zum Trotze 


Frau irtin hatte eine Bank, 
drauf lag sie abends stundenlang 
und reckt die Mösch gen Himmel, 
da wünschte selbst der bleiche Mond 
sich manchmal einen Pimmel, 


rau \Virtin hatte noch nen Vikar, 
der onanierte wunderbar, 
erst neulich bei der Predigt 
hat er mit kunsteeiibter Hand 
des »amens sich erledigt. 


\ 


rau Airtin hat auch eine wagu, 
die hat's mit Männern nie gewagt, 
doch heimlich trieb sie Liebe, 
zum Teil mit einem Schäferhund, 
zum Teil mit einer Rübe. 


Freu ‘irtin hatt' auch einen Sohn 
der konnt's im Nutterleibe schon 
kaum kroch er aus der Spalte, 
da drehte er sich um 
vögelte die Alte. 


Frau Wirtin hatte auch 'ne Tante, 
die jeden Schwanz im Lande kannte, 
sie roch nur an dem Samen, 

besann sich einen Augenblick 
und nannte dann den Namen. 


Frau Wirtin hatte auch ne Mutter, 
die macht aus kalten Bauern Butter 
und tut's ihr daran fehlen, 
dann muß der alte Dpapa 

sich einen runter quälen. 


